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Das 11. Kapitel („Der Neubeginn“) ist der Not der Vertriebenen in den ersten

Jahren, ihrer allmählichen Überwindung, dem Verhältnis zu den Einheimischen, den

Organisationen der Vertriebenen und deren Politik gewidmet. Unter dem Titel

(„Das Recht“) diskutiert Douglas die Auseinandersetzungen um die Vertreibung

von Minderheiten und Fragen der Entschädigung im Rahmen der Entwicklung des

internationalen und europäischen Rechts. Er schließt sich der Schlussfolgerung eines

US-Juristen an, dass „Europa und seine Rechtsordnung den Rückgriff auf ethnische

Säuberung nicht unter allen Umständen verworfen“ hätten (S. 425). Die „Bedeutung

und Erinnerung“ (Kapitel 13) handelt Douglas vor allem auf Basis der Äußerungen

von deutschen, tschechischen und polnischen Politikern zum Thema Krieg und

Vertreibung ab, wobei er die Bedeutung des geplanten „Zentrums gegen Vertrei-

bungen“ für die Beziehungen zwischen den Staaten und ihren Bürgern überschätzt.

In seiner Schlussbetrachtung argumentiert Douglas gegen drei Thesen, mit denen die

Vertreibung begründet werde: ihre Unvermeidlichkeit wegen des Hasses der Mehr-

heitsbevölkerung, die Verhinderung weiterer europäischer Konflikte und die Kolla-

boration der Volksdeutschen mit dem NS-Regime. Abschließend listet er eine Reihe

von Einwänden gegen Umsiedlungen als Mittel der internationalen Politik auf.

Douglas hat eine große und im Allgemeinen auf eine breite Basis von Archiv-

quellen und vielsprachige Literatur gestützte Darstellung vorgelegt. Die parallele

Schilderung der aufeinander bezogenen Vorgänge in mehreren Staaten ist das eigent-

liche Verdienst dieser Arbeit. Manche Ungenauigkeiten und sachlichen Fehler könn-

ten in einer eventuellen zweiten Auflage beseitigt werden.

Berlin Detlef Brandes

Beer, Mathias: Flucht und Vertreibung der Deutschen. Voraussetzungen, Verlauf,
Folgen. 

C. H. Beck, München 2011, 205 S., ISBN 978 - 3 - 406 - 61406 - 4.

In den erinnerungskulturellen Debatten über die Zwangsmigration der Deutschen,

die innerhalb der Bundesrepublik und mit den östlichen Nachbarstaaten im letzten

Jahrzehnt geführt wurden, offenbarte sich regelmäßig ein recht freizügiger Umgang

mit der Ereignisgeschichte von „Flucht und Vertreibung“, wie die im deutschen

Sprachraum gebräuchliche Chiffre lautet. Teils standen dahinter Wissenslücken, teils

war dies auf politische Instrumentalisierungen zurückzuführen. 

Als Antwort darauf sind die jüngst entstandenen Überblicksdarstellungen zu klas-

sifizieren: Detlef Brandes, Holm Sundhaussen und Stefan Troebst legten 2010 ein

umfangreiches Lexikon vor, in dem Flucht und Vertreibung der Deutschen als ein

Aspekt einer europäischen Zwangsmigrationsgeschichte figuriert. Ebenfalls 2010

publizierten Eva Hahn und Hans Henning Hahn eine mit 800 Seiten stattliche

Monografie, die sich mit dem Wechselspiel zwischen Erinnerungsgeschichte und

(erinnerter) Ereignisgeschichte der Zwangsmigration der Deutschen auseinander-

setzte. Sie zeigen darin, dass das Reden über die Ereignisgeschichte der Vertreibung

schwerlich vom Reden über die Erinnerungsgeschichte getrennt werden kann, da

geschichtspolitische Narrative den Blick auf das, was als historisches Ereignis begrif-
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fen wird, bestimmen. Auch wenn einzelne Interpretationen nicht geteilt werden

mögen und zu apodiktisch erscheinen, haben die Autoren die Perspektive auf die

geschichtswissenschaftliche Debatte über „Flucht und Vertreibung“ erweitert.

Mathias Beer präsentierte nun 2011 eine Überblicksdarstellung, die, in der beck’-

schen Reihe platziert, als breitenwirksames Nachschlagewerk gedacht ist. Vor der

Lektüre stellt sich angesichts des geringen Umfangs des Bandes die Frage, ob nicht

hinter die Horizonterweiterung von Hahn und Hahn zurückgegangen und (wieder)

ein kompaktes Narrativ der Zwangsmigration erzählt wird. Diese Gefahr besteht

insbesondere aus dem Grund, da die komplexe Ereignisgeschichte von Flucht, wil-

der Vertreibung und geordneter Umsiedlung, die zwölf Millionen Deutsche aus den

unterschiedlichsten Gebieten betraf, in eine nicht minder komplexe Integrations-

geschichte mündete. Aber Beers Überblicksdarstellung überzeugt in ihrer Kom-

paktheit. 

Mathias Beer, Leiter des Forschungsbereichs Zeitgeschichte am Institut für donau-

schwäbische Geschichte und Landeskunde in Tübingen, ist ein fundierter Kenner

der Materie, der seit Jahren zur Geschichte und Nachgeschichte der Zwangs-

migration publiziert. Ihm gelingt es, seine Forschungsergebnisse mit jüngeren For-

schungsdebatten, etwa zur oft unpräzisen Verwendung von Termini im Deutschen

oder den Opferzahlen, zusammenzuführen und die geschichtspolitischen Zugriffe

auf das Thema sowie die Vereinnahmungen herauszustellen. Neue Ergebnisse prä-

sentiert der Autor nicht (weshalb die Rezension auch keine Wiedergabe des Inhaltes

leisten will), er legt aber den schon lange benötigten Überblick vor, der auch Nicht-

Spezialisten in diesem Feld die unterschiedlichen Deutungen und Ambivalenzen des

wissenschaftlichen Vertreibungsdiskurses vor Augen führt. 

Eine gewisse Spannung lässt sich zwischen der kompakten nüchternen Ver-

mittlung und den eingeflochtenen Erinnerungen Betroffener, vor allem aus der Ost-

Dokumentation, beobachten. Dass es Beer an deren Aufwertung gelegen ist, wie

Susanne Greiter in den „sehepunkten“ bemerkte, ist sicherlich richtig. Zudem dürf-

te diese Darstellungsweise am Zielpublikum der Reihe liegen, die sich explizit auch

an Laien wendet, die beim Thema Flucht und Vertreibung oftmals mit persönlichen

Geschichten aufwarten. Diese Darstellungsform wird nicht jeden überzeugen.

Positiv hervorzuheben ist dennoch (wenngleich diese kontextualisierende Erzähl-

weise im deutschen Vertreibungsdiskurs eigentlich selbstverständlich sein sollte),

dass Beer in die einleitende „Fuga furiosa“ persönliche Geschichten der Opfer deut-

scher Rassenpolitik, Zwangsarbeiter und Holocaustopfer ebenso aufnimmt. 

Mit dem schmalen Band steht endlich eine kompakte und empfehlenswerte Über-

blicksdarstellung zur Verfügung, die die breite Leserschaft verdient, die sie aufgrund

der prominenten Reihe wohl bekommen wird. 

Warschau Maren Röger 


